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«^/te Eigenschw ere dieses Wassers ist 1,004 öey 

15 Graden des Reaumurischen Warmermessers. 
Nach der Kirwanschen Schäßungsmethode ließ 

diese Schwere ohngefehr ffg pr. C- trocknen Ge--

haltS

* Diese schon längst bekannte Quelle wachte vor ein paar Iah- 
ren vielen Lärm, Man wollte sogar behaupten, daß es ein 
leichtes wäre, hieraus wenigstens Centner Salzes zu 
erzeugen; allein die angeordnete Untersuchung erwies, 
daß selbst der Zufluß dieser Quelle zu jener Zeit in einer 
Stunde nicht mehr als sechs Kubikfuß betrug; folglich 
hieraus jährlich kaum einige hundert Zentner an Salz ge­

nommen werden konnten; es wäre daun, daß der Zufluß 
derselben durch ein tieferes Abdohren sowohl am Gehalte, 

als an der Menge beträchtlich vermehrt werden könnte.



Halts vermuthen. Wirkliche Abdampfung gab in­
dessen -jolo pr. C. oder f Pr. C. Sonach wa­
ren in 2 Münchner Maaßen nö | Gr. enthalten. 
Der Herr D. Carl, welcher schon im Jahre 
1759 diese Quelle untersuchte, aber nach dem 
damaligen Zustande der Chemie sich nicht getraute, 
das quantitative Verhältniß der verschiedenen Be­
standtheile anzugeben, fand in 2 Münchner Maas- 
sen Z Quentchen oder 18° Gr. trocknen Rückstand ; 
dieser geringe Unterschied beweiset, daß die mine­
ralische Quelle zu Heilbrunn in einem Zeitraum 
von 40 Jahren fast him Veränderung in Anse­
hung ihres Gehaltes erlitten habe. Übrigens 

findet man, nach gewissen Angaben, daß der Gra­
benbach zu Reichenhall, welcher unbenutzt verfließt, 
mit dieser Quelle einerley Eigenschaft hat.

Die ganze Menge des untersuchten Wassers 
betrug nur 2f Münchner Maaß. Hievon ward 
ein Theil in seinem natürlichen Zustande, ein an 
derer druck Kochen bis auf concentrirt, ein 
dritter rein abgedämpft, den Wirkungen der be­

kannten Reagentien ausgesetzt.

Ein beträchtlicher Gehalt an kohlensauren 
Gas (fixeLuft) verrieth sich durch häufiges Per­
lenwerfen im Ein- und Ausgießen; allein man

konnte
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konnte sich mit Bestimmung der Menge dieser 
Gasart nicht abgeben , theils weil eine solche Un­
tersuchung an der Quelle selbst angestellt werden 
muß, indem durch Transport und Transvassitiou 
ein ansehnlicher Verlust an Gas entsteht, theils 
weil die Hauptabsicht gegenwärtiger Arbeit auf 
die Bestimmung der Cülztheile gerichtet seyn 
sollte.

Mineralsauren verursachten augenblicklich ein 
starkes Aufsteigen von Luftbläschen; allein diese 
Anzeige von Kohlensäure durfte, wegen folgenden 
Umstands, dem freyen Gas nicht ausschließlich 
zugeschrieben werden.

Mit Fernambuk aeröthetes Papier färbte sich 
nämlich, mit diesem Wasser bestrichen, sowohl 
im natürlichen Zustande > als noch mehr nach 
langem Kochen, sogleich stark violet, welches eine 
ziemliche Menge von freyem kohlensauren Laugen- 
salze verrieth. Nach gehöriger Eindickung ward 
dieses Laugensalz auf Kali und Natron probirt. 
Zugegossene Weinsteinsaure, bis zur Uebersäkti- 
gung, gab keinen Weinsteinrahm und überhaupt 
keinen Niederschlag. Das Laugensal; ist demnach 
kohlensaures Natron (Mineral-Alcali). Nach 
der Kirwanschen Conversions-Methode wurde dieses

B , Ra-
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Natron erst mit reiner Salzsäure gesättiget, und 
gerade eben soviel Salzsäure wieder umgekehrt 
mit reinen salzsauren Natron, woraus sich dann 
die Menge des letztern im Heilbrunner Wasser zu 
tMö pr. C. ergab.

Um den Gehalt an reinern Kochsalze zu ent­
decken, ward das überschußige Natron erst mit Sal­
petersäure ge sättig et, und hierauf die Salzsaure mit 
salpetersaurem Silber zu Hornsilber niedergeschla­
gen. Eine bestimmte Menge des reinsten Koch­
salzes war zuvor auf gleiche Weise mir Silber 
gefällt und üllf gleiche Art getrocknet und gewogen 
worden , um einen sichern Maaßstab zur Schätzung 
des wahren Gehalts an Kochsalz zu erlangen. 
Auf diese Art wurde der Gehalt an Kochsalz zu 
iUo C. gefunden.

Erden und Metalle sind gewöhnlich mit über­
schüssigem Laugenfalze unverträglich, es sey dann, 
Laß letzteres sehr kohlengesäuret, oder daß noch 
ausserdem eine beträchtliche Menge von kohlensau­
rem Gaö vorhanden wäre» Beydes ist hier der 
Fall; daher sindet sich auch von dem Heilbrunner 
Wasser, aber erst, nachdem durch langes Kochen 
in einem Glaskolben die Kohlensäure großtentheils 
vertrieben ist, ein geringer Bodensatz ein, welcher

in
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in Salzsäure aufgelöst!, theils mit taugensalz 

niedergeschlagen - und mit Schwefelsaure auf Se- 
lcnrt probirt, Kalkerde anzeigt, theils mit blau­
saurem Kali behandelt etwas Eisen verrath, je­
doch in sehr geringer Menge. Diese ist, aufs Hun­

dert berechnet, so unbeträchtlich, daß sie nur bey 
grossem Massen, wie weiter unten geschehen wird, 

in Anschlag genommen werden kanm

Eben dieses gilt auch von der Schwefelsäure, 

die sich erst in der durch langes Kochen sehr com 
cemrirten Flußigkeit, nach geschehener Sättigung 
des freyen Natrons durch Salpetersäure, durch 

Zugießung salpetersauern Baryts sehr schwach 
(nämlich bloß opalisirend ohne Niederschlag) zu 
erkennen giebt, so daß es schwer zu entscheiden ist, 
ob sie mit Kalkerde verbunden Selenit gebildet, 
oder einen geringen Antheil von Eisen ausgeloset 
erhalten habe, welches letztere jedoch dadurch wahr­
scheinlich wird, daß ausserdem soeben angeführ­
ten zuvor von Kohlensäure aufgeloßten Eisen, 
sich auch noch in der übrig bleibenden concentrir- 
ten Flußigkeit eine ganz geringe Spur von die­

sem Metall zeigt.

Zu bequemerer Übersicht des quantitativen 

Verhältnisses der festen Theile im Heilbrunner
B % Salz-
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Salzwasser, wird nun alles auf den Münchner 

Kubikfnß, nach den wahren hiesigen Normal- 
Maaßen und Gewichten reducier, nach welchen 
ein Münchner Kubikfnß 1253 französische

Duodecimal Kubikzoll, oder 23 Münchner

Maaß, d. r 44 xlllö Münchner ft destilirres 
Wasser enthält. Da indeß gedachtes Wasser in 
Ansehung der Eigenschwere sich zum destilirten 

wie 1004 zu 1000 verhalt, so wiegt ein Münch­
ner Kubikfuß Heilbrunner Wasser 44 
Münchner ft. Dieies vorausgeseht, gehen also 

folgende Angaben hervor:

i Münchner Kubikfuß Heilbrunner Wasser 
enthält

reines Kochsalz . , , , . 1619 ©r,

oder 6 f Loth.

kohlensaures Natron . . . 406 Gr.
oder i Loth 166 Gr. also f- 
soviel als Kochsalz.

kohlensaure Kalkerde . - . . 17 ©r,
Schwefelsäure - . . . . 3 ©r.
Eisen ........ i ©r.
Schmuz ....... 6 Gr.

Ueberhaupt trocknen Rückstand 2052 Gr. 
oder 8 Loth 132 Gr,

Die



Die grosse Armuth dieser Quelle an Salz­
stoff ungerechnet würde demnach das daraus zu er­
haltende Kochsalz, wegen des beträchtlichen Über­
schußes von freyem Natron mehlartig (mit dem 
Natron verwitternd) und unangenehm laugen­
hast schmeckend, auch zum gewöhnlichen Ge­
brauche untauglich ausfallen.

Anmerkung. Zu gleicher Zeit, als i. I. igor. 
die Starke des Zuflusses dieses Heilbrunner Was­
sers an Ort lind Stelle untersucht wurde, sah man 
auch dem Vorkommen derjenigen Salzquelle auf 
den Grund, von welchem der damalige Berg- und 
Münzrath Flurl in seiner Gebirgsbeschreibung S. 
51. Meldung macht. Eine solche Quelle soll sich 
im ettalischen Gebirge im sogenannten Klausgra­
ben ehmals gezeigt haben. Man weiset sogar noch 
den Platz vor, an welchem das Kloster zur nä­
hern Untersuchung derselben einen Schacht abge­
teuft haben soll. Allein nach der mit aller Auf­
merksamkeit vorgenommenen neuern Untersuchung 
war man nicht im Stande die mindeste Spur 
nrehr von einer nur etwas salzsauren Quelle auf­
zufinden, da der Platz, wo sich selbe ehmals ge­
zeigt haben sollte, mit einer ungeheuren Menge 
von Schotter bedeckt worden ist; und das ganze 
Resultat der gemachten Beobachtungen gab keine 
andere zuverla'ßige Entscheidung, als daß in der 
ganzen durch den Bachel und selbst durch den

Laus



Laus und Hengstbach durchschnittenen Gebirgs- 
fhtcf'e nicht die mindeste Spur von einem die 
Salzgebürge immer begleitenden Gppft sich vor­
finde. In dem dangen Alpenhalksteingebürge zeigt 
sich daselbst nur, wie an mehrern andern Orten 
ein mächtiges von Gräben und kleinen Thä­
lern durchschnittenes Mergellager, tvorin an einigen 
Stellen solche mcrglichte Thonlager sich befinden, 
wie solche in der Nahe der Reichenhallischen 
Salzgebürge vorkommen ; besonders trifft man in 
deut graulich schwarzen Letten, nahe bei derjeni­
gen Gegend, wo sich die Salzquelle gezeigt haben 
sollte. Putzen von verhärtetem bräunlicht-rothen und 
grünlicht-grauen 'selbst auch blau licht-rothen tho- 
nichtem Mergel an, gerade so, wie selbe in der 
Nachbarschaft der Salzgebürge angetroffen werden. 
Ob sich darunter wirkliches Salzgebirg befindet , 
dieß konnte nur durch geeignete Bohrversuche auf­
geschlossen werden.
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